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9îaâ)î>ru(ï ^ |)Mt&ert 3ttt)rcn.
Sort 3f. Ç. 93iid)i.

(Sortierung.)

SDIit feiger Slacïjgibigîeit Ijatte bie ©djmcig biê bapin ißruntrut
preisgegeben unb ®enf geräumt. 3Dorf) umfonft! (Denn nadjöcm im

Januar 1793 bas ipaupt SubmigS XVI. gefallen unb ber Krieg an Eng»

lanb, ipollanb unb ©panien erflärt mar, mürbe aucl) ein SIngriffSplan

gegen bie ©djmcig Dorgclegt. S5a§ biefer ißlan nidjt gur StuSfüljrung ge=

langte, ift mot)! fjauptfäcplidj ben 93cmül)ungeu beê frangöfifdjen ©efanbten

33art£)élemt) gu oerbanfen. ®icfcr trcffliclje Mann lief) cS fid) rcd)t an»

gelegen feilt, baS gute SSerpltniS gmifd)cn gfranlreid) unb ber Eibgcnoffcn»

fd)aft gu erhalten. £ro§bem mnrbe ein Antrag tum $ürid> nnb 93crn

auf SBicberaufnapme bcS offigicllcn IßcrlcljrS mit bem frangöfifdjen 93ot=

fdjaftcr oon ber iïïîcljrgaljl ber fatljolifdjen ©täube gurüefgemiefen.
Sllle biefe SBirren unb ©türme im Sladjbarlanbe oermocljtcn nid)t,

ben fdjmetgcrifdjen ©taatSlenfcrn bie Singen gu öffnen unb fie tum ber

Slotmcnöigfeit innerer Sieformen gu übergeugen; alles blieb beim Slltcn.
SDÎit üDIülje lonute bie ©rcngbefeÇuttg aufredjt erhalten merben, bie ïatljo»

lifdjen Orte mollten itjre Kontingente nicl)t liefern, unb jeber ©tanb badjte

nur an fiel). S3efottberS mar 23crn beftrebt, fid) innerlid) gu ftärfen unb
bie £reue beê 33olfeS gu bemaljrcn. ES gab einige 1792 ocrurteilte
Sßaabtlänber frei, rebete oon Slttgeprigen ftatt oon Untertanen, nalpn
Ebellcutc aus ber SBaabt unb Scute aus SJÎurtcn inS IBürgcrredjt auf,
Oerfprad) 23erbcfferung bcS .QioilprogeffcS unb erridjtete im SBintcr 1793
ÜDIagagine, um eine Slrntee oon 40,000 SJfamt einen SDIonat lang Der»

pflegen gu lönuen. SlidjtS SIeljntidjcS gcfd)al) im fßororte ber Eibgenoffen»

fdjaft, in ba mar immer nod) „S3efd)rän!ung ber Slcdjte ber Sie»

gierten unb SluSbeljnung ber SIegcntcnbefugniffe bie grofje ©taatSmapime."
Slod) fünf ^aljre nadj SluSbrudj ber Slcoolution glaubten ba bie meifen

Siegenten jene 23oIÏSbemegung am .ßüridjfec, bie auf SCBiebcrgeminnung

alter Siebte unb fjreiljeiten beS 33olfeS abgielte, burdj Slttmenbung brutaler
©etoalt gum ©tepen gu bringen; fie riefen aber baburd) bloS eine unljeimlidje
©pannung gmifdjen ©tabt unb Sanb Ijeroo.r, bie cS uns allein begreiflid)
madjt, baff baê .Qürdjcrooll:, bei aller Erbitterung über bie Etnmifdjung
einer fremben SDîacïjt, mit fo erfdjredenber Slulje ber Zertrümmerung ber

alten Eibgenoffenfdjaft untätig gufalj.
©0 lange ber 1793 begonnene Krieg einen für gmanfreidj nidjt eben

günftigen Verlauf naljm, mar baS 33erl)ältniS biefcS ©taateS gu bep pxept=
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Nêàbà hundert Jahren.
Von I. H. Büchi.

(Fortsetzung.)

Mit feiger Nachgibigkeit hatte die Schweiz bis dahin Pruntrut
preisgegeben und Genf geräumt. Doch umsonst! Denn nachdem im

Januar 1793 das Haupt Ludwigs XVI. gefallen und der Krieg an Eng-
land, Holland und Spanien erklärt war, wurde auch ein Angriffsplan
gegen die Schweiz vorgelegt. Daß dieser Plan nicht zur Ausführung ge-

langte, ist wohl hauptsächlich den Bemühungen des französischen Gesandten

Barthélemy zu verdanken. Dieser treffliche Mann ließ es sich recht an-

gelegen sein, das gute Verhältnis zwischen Frankreich und der Eidgenossen-

schaft zu erhalten. Trotzdem wurde ein Antrag von Zürich und Bern
auf Wiederaufnahme des offiziellen Verkehrs mit dem französischen Bot-
schafter von der Mehrzahl der katholischen Stände zurückgewiesen.

Alle diese Wirren und Stürme im Nachbarlnnde vermochten nicht,
den schweizerischen Staatslenkcrn die Augen zu öffnen und sie von der

Notwendigkeit innerer Reformen zu überzeugen; alles blieb beim Alten.
Mit Mühe konnte die Grenzbesetzung ausrecht erhalten werden, die katho-

lischen Orte wollten ihre Kontingente nicht liefern, und jeder Stand dachte

nur au sich. Besonders war Bern bestrebt, sich innerlich zu stärken und
die Treue des Volkes zu bewahren. Es gab einige 1792 verurteilte
Waadtländer frei, redete von Angehörigen statt von Untertanen, nahm
Edelleute aus der Waadt und Leute aus Murtcn ins Bürgerrecht auf,
versprach Verbesserung des Zivilprozcsscs und errichtete im Winter 1793
Magazine, um eine Armee von 49,900 Mann einen Monat lang ver-
pflegen zu können. Nichts Aehnlichcs geschah im Vororte der Eidgenossen-

schaft, in Zürich; da war immer noch „Beschränkung der Rechte der Nc-
gierten und Ausdehnung der Regcntcnbefugnisse die große Staatsmaxime."
Noch fünf Jahre nach Ausbruch der Revolution glaubten da die weisen

Regenten jene Volksbewegung am Zürichsec, die auf Wiedergewinnung
alter Rechte und Freiheiten des Volkes abzielte, durch Anwendung brutaler
Gewalt zum Stehen zu bringen; sie riefen aber dadurch blos eine unheimliche
Spannung zwischen Stadt und Land hervor, die es uns allein begreiflich
macht, daß das Zürchervolk, bei aller Erbitterung über die Einmischung
einer fremden Macht, mit so erschreckender Ruhe der Zertrümmerung der

alten Eidgenossenschaft untätig zusah.

So lange der 1793 begonnene Krieg einen für Frankreich nicht eben

günstigen Verlauf nahm, war das Verhältnis dieses Staates zu dex nm-
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JfrEubooH uttb lEtbooII.

Mad) einem ©emaibe Don SM e i) er I) et m.

ä)Iit ©eneljmiguitg bet ))ijotograt)ljif<i)en ®efeïïfdjaft in SBetlin.
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Freudvoll und leidvoll.

Nach einem Gemälde von M ei? erHeim.
Mit Genehmigung der photographischen Gesellschaft in Berlin.
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trafen ©ibgenoffettfdjaft ein erträglidjed, nadjbem aber im $al)rc 1795
Greußen nnb (Spanien ben Stampf aufgegeben urtb im ^rieben gu Slafel
bie fränfifdje Nepublif anerïannt patten, ttadjbent bic Oftgrenge $ranfrctdjd
an ben Npeitt borgefdjoben nnb bicfed babttrd) auf ben ißfab bcr @robc»

rungen gebrängt morben mar, änbertc fid) bie Sadjlagc. SBid bat)in fjatte
bic ©ibgenoffcnfdjaft bie ftaatliipe Neuorbmtng in $ranlreid) nod) nid)t
anerïanut. ©rft im 9ftai 1796 lounte itad) einer energifdjcn Slufforberutig
bed frangöfifcpen SBotfdjafterd, mit beut fdjott ein $afjr borpcr bcr amt=

lid)c 23crfel)er mieber aufgenommen morbcn mar, bad ülnctfcntutitgdfcprcibett
int Tanten aller brcigepn Orte abgegeben mcrbcn. SBenn aud) babnrd)
freunbfd)aftlid)c SBcgicpttngctt gmifdjen bcibcn Staaten l)crgeftellt fd)ienen,
fo geigte fid) ber grojje Nacpbar boc^ ftctd fcl)r reigbar uub glaubte fort»
mäprettbeit Wttlajj gn Magen gegen bie Scpmeig gn pabett, fei ed mcgcn
mangell)after tpanbpabung ber Neutralität, fei ed mcgen ber „Smigrattten",
jener bor bett Sdjrcden ber Nebolntion and $ranfreid) ©eflopenen, bereu

gap! im Saufe ber $apre ind britte Saufenb geftiegen mar. Sind) in
biefcr ©migrantenfrage legten bie Scnler ber alten @ibgenoffenfd)aft eine

feige Nadjgiebigleit an ben Sag. So mie fie ein paar $apre früher bie

£crlcpung bed Staatdgebieted nid)t gu berpinbern bermoept patten, fo maren
fie jept nid)t im Stanbe, bie nationale Soubcränität aufredpt gn erhalten ;
benn fie gaben fid) auf bad Orangen granlreidjd fcpliefjlicp bagu f)er, bie

glücptlinge mit grojjer Nücffidjtdlofigleit audgnmcifcn.
Niai bed ^apred 1797 ermadpteu in unferttt Sanbe freubtge

Hoffnungen auf eine fricblid)e .ßulunft. S)a traten nätnlid) itt bie oberfte
bollgiel)enbe 93cpörbe ber fränlifd)cn Nepublif, bad Oireftorimu, gmei
SDÎântter ein, bie bid bal)itt bcr Sdjmcig gegenüber ftctd eine frcunblicpe
©efinnung gegeigt tjatteu, ed finb Sartpélemp, bcr frangöfifdje S3otfd)after
in ber Sd)mcig nnb ©arnot. Ood) bie froren ©rmarhtttgeit folltcit nid)t
itt ©rftillung gepett, benn fd)on am 4. September bed gleiten $aprcd
mürben bic bcibcn trcfflidjen SNänner gemaltfam geftiirgt, nnb an iljrcr
Steife gelangte ein SKantt bon unbeugfamcitt SSillett, grojjer NüdlfidjtJ
lofigfeit nnb Härte gtt alfntäd)tigent ©influfj im Stireftorium. ©d mar
bcr ©Ifäjjcr Ncttbcl, ein perföitlidper f^cittb 33crtid! Oicfetn 9ftamt mar
ed mettiger um bett Sturg ber SCriftolrdtie ttnb bie SBicbcrpcrftcllung bcr

bemofratifd)»republilanifd)eit Staatdform in bcr Sdjmeig, aid btelmepr um
bie gefüllten Staatdfaffen unb .geugpäufer gu tun. Unter beut 23or=

manbe bcr Befreiung bed tolled, follte mtfer ßanb erobert, audgcplüubert
uttb granfreid) biettftbar gemadjt merben! Oie ©röffnuttg bed „biploma»
tifepen" $elbguged ließ nid)t lange auf fid) marten. SBcttige Sage naep
bent Staatdftreicp, bent bie borpitt ermäpnten Oireltoren gum Opfer fielen,

J
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traten Eidgenossenschaft ein erträgliches, nachdem aber im Jahre 1795
Preußen und Spanien den Kamps aufgegeben und im Frieden zu Basel
die fränkische Republik anerkannt hatten, nachdem die Ostgrenze Frankreichs
an den Rhein vorgeschoben und dieses dadurch auf den Pfad der Erobe-

rungen gedrängt worden war, änderte sich die Sachlage. Bis dahin hatte
die Eidgenossenschaft die staatliche Neuordnung in Frankreich noch nicht
anerkannt. Erst im Mai 1796 konnte nach einer energischen Aufforderung
des französischen Botschafters, mit dem schon ein Jahr vorher der nmt-
lichc Bcrkeher wieder ausgenommen worden war, das Anerkennungsschreiben
im Namen aller dreizehn Orte abgegeben werden. Wenn auch dadurch
freundschaftliche Beziehungen zwischen beiden Staaten hergestellt schienen,

so zeigte sich der große Nachbar doch stets sehr reizbar und glaubte fort-
währenden Anlaß zu Klagen gegen die Schweiz zu haben, sei es wegen
mangelhafter Handhabung der Neutralität, sei es wegen der „Emigranten",
jener vor den Schrecken der Revolution aus Frankreich Geflohenen, deren

Zahl im Laufe der Jahre ins dritte Tausend gestiegen war. Auch in
dieser Emigrantenfrage legten die Lenker der alten Eidgenossenschaft eine

feige Nachgiebigkeit an den Tag. So wie sie ein paar Jahre früher die

Verletzung des Staatsgebietes nicht zu verhindern vermocht hatten, so waren
sie jetzt nicht im Stande, die nationale Souveränität aufrecht zu erhalten;
denn sie gaben sich auf das Drängen Frankreichs schließlich dazu her, die

Flüchtlinge mit großer Rücksichtslosigkeit auszuweisen.

Im Mai des Jahres 1797 erwachten in unserm Lande freudige
Hoffnungen ans eine friedliche Zukunft. Da traten nämlich in die oberste

vollziehende Behörde der fränkischen Republik, das Direktorium, zwei
Männer ein, die bis dahin der Schweiz gegenüber stets eine freundliche
Gesinnung gezeigt hatten, es sind Barthélemy, der französische Botschafter
in der Schweiz und Carnot. Doch die frohen Erwartungen sollten nicht
in Erfüllung gehen, denn schon am 4. September des gleichen Jahres
wurden die beiden trefflichen Männer gewaltsam gestürzt, und an ihrer
Stelle gelangte ein Mann von unbeugsamem Willen, großer Rücksichts-
losigkeit und Härte zu allmächtigem Einfluß im Direktorium. Es war
der Elsäßcr Rcnbcl, ein persönlicher Feind Berns! Diesem Manu war
es weniger um den Sturz der Aristokratie nnd die Wiederherstellung der

demokratisch-republikanischen Staatsform in der Schweiz, als vielmehr um
die gefüllten Staatskassen und Zeughäuser zu tun. Unter dem Vor-
wände der Befreiung des Volkes, sollte unser Laud erobert, ausgeplündert
und Frankreich dienstbar gemacht werden! Die Eröffnung des „diploma-
tischen" Feldzuges ließ nicht lange auf sich warten. Wenige Tage nach
dem Staatsstreich, dem die vorhin erwähnten Direktoren zum Opfer fielen,
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erfdjien ein gemiffer „Siirger SRengaub" als Sommtffär bed frangöfifdjen
OircEtoriumd in Safcl, um gegen bie non biefcr ©tobt auêgefycnbe 33cr=

breitung faïfrfjcn frangöfifdjen ^ßapicrgelbed eine tlnterfudjung einguteiten.

©d)on ant 7. Oftober berlangte ber burd) unfaubere SBüljlcrcicn in ipol=
(nnb berüchtigte ®crl in unberfdjämter SGBeife gu Sern bie Sßegmeifung

bed engïifrf)eu ©efanbten SBiefljam aud ber ©djmcig. SRaßttoll betonte

ber Sorort ,3ürid) ^fu* frcdEjcn gorberung gegenüber, bag ber ©djmeig
a(d fouberünent (Staat bad iRedjt gufteïjc, nach iïjrcnt SScïicbcit ©cfanbtc

frember Staaten aitfgnnehmen. ©lüdlid)ermeife half cngïifcïje S3ot-

fdjaftcr buret) freimütigen ©eggug ber ©ibgenoffenfdjaft aud ber Scr=

tegentjeit ; aber nun oertangte bad frangöfifc^e OircEtorium bie rücffictjtdtofe

3tndmctfung feindlicher (Emigranten and ber ©chmeig. ®ie ^Regenten ber

cingctnen Orte mittfahrten biefem Segehren mie gittcrube ©reife. 37od)

märe cd oictteid)t mögtid) gemefen, burd) innere Reformen ber ©efatjr ttott

äugen gu begegnen, an mohlgcmcinten fRatfefilägen fehlte ed mat)rtid) nid)t,
attein fie oert)attten im SBinbc, ja ein Serncr 2lriftoErat meinte, biefe

sRatfdjlügc befolgen t(iej3e fid) fetber I)ängcn, um nidjt gelängt gu merben.

linterbeffen t)atte ber junge frangöfifdje ©cneral ÎRapotcou Sonapartc
in cittern gtängenben ©iegedlauf Obcritaltcn burdjgogett nnb and einem

TTeit bed eroberten ©ebieted (Sombarbci, Srcdcia, Scrgamo, ÜJRobena,

fjerrara, Sologna, tRomagna) einen neuen Staat, bie cidatpinifdje ScpubliE,

gebilbet. ©d cntftanb ernftlid) ©cfaljr für bie cnnctbirgifd)cn Sogtcicn

(Oeffin), bied um fo ntel)r, atd bie bort rcgicrénben Sanboögte burdjaud

nidjt imftanbe maren, frembc Eingriffe energifd) abgumet)rcn. SCrolg biefcr

bebenftidjen Oatfadje Eonnte auf ber Oagfafsung in ^rauenfclb ein 2lbge=

orbueter nid)t umhin, beim cibgcnöffifd)cu ©rujj bie SBorte audgufpredjen:

„Oad gemeinfame Saterlanb ift mie eine auf feftem Reifen erbaute ©tabt,
bie gteid) ber Surg Oaüibd atten ©türmen Oroh bietet." ©tatt ettcrgifdje

militärifdjc SRafircgcln gum Scïjntgc ber gefäljrbctcn ©übgrenge gu er=

greifen, begnügte man fidj mit ber Stbfcnbung einer Sepräfentation, ber

bie Aufgabe überbunbett mar, bie Dberfommanbanten ber Eriegführenben

Parteien über ben Segriff Neutralität aufgnEtärcn. fÇii^rïuaîjr ein harm=

tofed SRittet gnr ©rengüerteibigung, unb bod) blieb ein gemiffer ©rfolg
nicht aud, inbem bie fraftgöfifd)cn ObcrEommanbanten bie ®encigtt)eit

audfpradjen, atted gu tun, mad bagu geeignet fei, bad gute ©unternehmen

gmifcfjen ber ©chmeig unb ber fränEifdjen CftepubliE gu erhalten, immerhin
fehlte ed toon ©eiten ber ©idalpiner nicht an 2lnftrengungen, bie eibgc*

nöffifdjcn Untertanen gurn 2lbfall oon ber ©chmeig unb 2tnfd)lufj an bie

neue SRepubliE gu bemegen, aid aber gu biefem JjmecEe bei (Sh.iaffo ein

bemaffneter ©infall [in ©cene gefegt mürbe, erging ber Sanbfturm, bad
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erschien ein gewisser „Bürger Mengaud" als Kommissär des französischen

Direktoriums in Basel, um gegen die von dieser Stadt ausgehende Vcr-
drcitung falschen französischen Papiergeldes eine Untersuchung einzuleiten.

Schon am 7. Oktober verlangte der durch unsaubere Wühlereien in Hol-
land berüchtigte Kerl in unverschämter Weise zu Bern die Wegweisung
des englischen Gesandten Wickham aus der Schweiz. Maßvoll betonte

der Vorort Zürich dieser frechen Forderung gegenüber, daß der Schweiz
als souveränem Staat das Recht zustehe, nach ihrem Belieben Gesandte

fremder Staaten aufzunehmen. Glücklicherweise half der englische Bot-
schaftcr durch freiwilligen Wegzug der Eidgenossenschaft aus der Vcr-
lcgcnhcit; aber nun verlangte das französische Direktorium die rücksichtslose

Ausweisung sämtlicher Emigranten ans der Schweiz. Die Regenten der

einzelnen Orte willfahrten diesem Begehren wie zitternde Greise. Noch

wäre es vielleicht möglich gewesen, durch innere Reformen der Gefahr von

außen zu begegnen, an wohlgemeinten Ratschlägen fehlte es wahrlich nicht,

allein sie verhallten im Winde, ja ein Berner Aristokrat meinte, diese

Ratschläge befolgen hieße sich selber hängen, um nicht gehängt zu werden.

Unterdessen hatte der junge französische General Napoleon Bonaparte
in einem glänzenden Siegeslauf Obcritalien durchzogen und aus einem

Teil des eroberten Gebietes (Lombardei, Brescia, Bergamo, Modcna,

Fcrrara, Bologna, Nomagna) einen neuen Staat, die cisalpinische Republik,

gebildet. Es entstand ernstlich Gefahr für die cnnctbirgischcn Vogtcien

(Tcssin), dies um so mehr, als die dort regierenden Landvögte durchaus

nicht imstande waren, fremde Angriffe energisch abzuwehren. Trotz dieser

bedenklichen Tatsache konnte auf der Tagsatzung in Frauenfeld ein Abge-

ordnctcr nicht umhin, beim eidgenössischen Gruß die Worte anszusprcchen:

„Das gemeinsame Vaterland ist wie eine auf festem Felsen erbaute Stadt,
die gleich der Burg Davids allen Stürmen Trotz bietet." Statt energische

militärische Maßregeln zum Schutze der gefährdeten Südgrcnze zu er-

greifen, begnügte man sich mit der Abscndung einer Repräsentation, der

die Aufgabe überbundcn war, die Obcrkommandanten der kriegführenden

Parteien über den Begriff Neutralität aufzuklären. Führwahr ein Harm-

loses Mittel zur Grenzvcrteidigung, und doch blieb ein gewisser Erfolg
nicht aus, indem die französischen Obcrkommandanten die Geneigtheit

aussprachen, alles zu tun, was dazu geeignet sei, das gute Einvernehmen

zwischen der Schweiz und der fränkischen Republik zu erhalten. Immerhin
fehlte es von Seiten der Cisalpiner nicht an Anstrengungen, die eidgc-

nössischcn Untertanen zum Abfall von der Schweiz und Anschluß an die

neue Republik zu bewegen, als aber zu diesem Zwecke bei Chiasso ein

bewaffneter Einfall sin Scene gesetzt wurde, erging der Landsturm, das
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23oïï bewaffnete fief) nnb trieb bie ©inbringfinge gurütf. SRidft bie ÎBeljr»

fjaftigfeit unfered alten ©taated, nod) and) bie bipfomatifdje Äunft fetner
Senfer fjat ben Steffin ber ©dfweig erhalten, fonbern einzig bic gut cib=

genöffifdje ©eftnnung bed SBoffed im fübfidjen Sanbedteif. 9îur bic 23ogtei

SÜienbrifio mar einige SJfonatc fang cidafpinifd).
SBeniger 2fnf)änglid)feit gegenüber bent ßidßerigen ©taatdberbanbe

geigten bie Untertanen ber brei S3ünbe int 23eftlin. ipicr fjatte bie for»

rumpirte SBirtfdjaft ber fBünbner nnb ber refigtöfe ©egenfaß gmifdfen

iperrfdjenben nnb ^Regierten int Saufe ber ,Qeit eine Äfuft gefcßaffen, bie

nicf)t einmaf bnrd) bie freigäbe bed Untcrtanenfanbed unb Üfufnaßme bed»

fefben aid nierten Sfnnb ht ben rätifdjen greiftaat audgefüfft werben
fonnte. ®ie 23cftfincr oerfangten Slnfdffuß an ben cidafpinifdfen ©taat
unb Bonaparte unterftiißte if)r S3egef)ren. 3)cm Sfbfaff folgte nod) bie

®onfidfatiott äffen bünbnerifcfjen fßrioateigcntumd, bad fid) auf fed)d bid ad)t
SDÎifftonen f^ranfen belief, ©o ging bad fd)öne ©af ofjtte @d)Wertftreid)
oerforen! 2fm 17. Cftober 1797 fam ber triebe gu ©ampo ^oratio,
ber bie ciêaffoinifrïjc IRepubfif anerfaitntc, gnm 3fbfd)fuß nnb bnmit ßatte

aud) ber große ®rieg ber oerbünbeten SfRädjte gegen ffranfreid) fein ©übe

erreicht. ®aburd) erßicft bad frangöfifeße fDireftorium freie .fpanb unb
fonnte nun, oßnc bie ©inmifdfmtg einer fretnben 9Rad)t befürdjten gu

muffen, ernftfid) an bie Sfudfüfjrung feiner 9fnfd)fägc gegen bie ©dfweig,
bie jeßt allein baftanb, benfen.

2fud Italien War 23onaparte über Swrin nnb bie Stfpcn nad) ©enf
geeilt, wo man ifpt mit Sanonenbonner empfing. 33on ßier aud führte
er, einem mtfjeimlicßcn ®amon gfeid), feine berüd^tigte fReife bnrd) bic

2öeftfdE)Weig and, um nad) fRaftatt gu gefangen. ®ie Sfrt unb 2Beife, wie

biefer gewalttätige 3Rann, wenige SBodfen naeßbem er ber ©eßmeig eine

fcßöne fjîrobing entriffen fjatte, bon 23off unb 35eßörben empfangen würbe
ober werben foffte, liefert einen beutfidfen SBeWeid bafür, baß in unferem
Sanbe aud) bie feßte ©pur oon nationalem ©ßrgefüßf berfeßwunben war.

23ei feiner Sburcßreife burd) Safef ßatte ÜRapofeon in biefer ©tabt
bie Hoffnung auf ©ewinmtng bed ^ridtafed, bad burd) ben borßin er»

wäßnten ^rieben bon ©antpo ^oratio bon Defterreicß an granfreid) ab»

getreten worben war, erweeft. Sßenige Siage * nadjßcr reidte ber föadfer
Obriftgunftmeifter fßeter Ddßd nad) fßarid, um über bie Abtretung bed

erwäßnten ©afed gu mtterßanbefn. fßeter Dcßd, ein für unfer afted

©taatdwefen oerßängnidboffer üfRamt, war ber gu SRanted in granfreidß
geborene ©oßn eined reießen Hamburger ®aufmanned. ©eiftige Swdßtigfeit,
juriftifeße föifbung unb großer IReicßtum berßaffen bem über bie SRaßen

eßrgeigigen ïtRanne gur ßödjfteu Sfmtdfteffe, wefd)e bie fRepubftf föafef gu
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Volk bewaffnete sich und trieb die Eindringlinge zurück. Nicht die Wehr-
haftigkeit unseres alten Staates, noch auch die diplomatische Kunst seiner

Lenker hat den Tcssin der Schweiz erhalten, sondern einzig die gut cid-

genössische Gesinnung des Volkes im südlichen Landesteil. Nur die Vogtei
Mendrisio war einige Monate lang cisalpinisch.

Weniger Anhänglichkeit gegenüber dem hisherigen Staatsverbande

zeigten die Untertanen der drei Bünde im Veltlin. Hier hatte die kor-

rnmpirte Wirtschaft der Bündner und der religiöse Gegensatz zwischen

Herrschenden und Regierten im Laufe der Zeit eine Kluft geschaffen, die

nicht einmal durch die Freigabe des Untcrtanenlandes und Aufnahme des-

selben als vierten Bund in den rätischen Freistaat ausgefüllt werden
konnte. Die Vcltliner verlangten Anschluß an den cisalpinischen Staat
und Bonaparte unterstützte ihr Begehren. Dem Abfall folgte noch die

Konfiskation allen bündnerischen Privateigentums, das sich auf sechs bis acht

Millionen Franken belief. So ging das schöne Tal ohne Schwertstreich
verloren! Am 17. Oktober 1797 kam der Friede zu Campo Formio,
der die cisalpinischc Republik anerkannte, zum Abschluß und damit hatte
auch der große Krieg der verbündeten Mächte gegen Frankreich sein Ende

erreicht. Dadurch erhielt das französische Direktorium freie Hand und
konnte nun, ohne die Einmischung einer fremden Macht befürchten zu
müssen, ernstlich an die Ausführung seiner Anschläge gegen die Schweiz,
die jetzt allein dastand, denken.

Aus Italien war Bonaparte über Turin und die Alpen nach Genf
geeilt, wo man ihn mit Kanonendonner empfing. Von hier aus führte
er, einem unheimlichen Dämon gleich, seine berüchtigte Reise durch die

Westschweiz aus, um nach Rastatt zu gelangen. Die Art und Weise, wie

dieser gewalttätige Mann, wenige Wochen nachdem er der Schweiz eine

schöne Provinz entrissen hatte, von Volk und Behörden empfangen wurde
oder werden sollte, liefert einen deutlichen Beweis dafür, daß in unserem
Lande auch die letzte Spur von nationalem Ehrgefühl verschwunden war.

Bei seiner Durchreise durch Basel hatte Napoleon in dieser Stadt
die Hoffnung auf Gewinnung des Fricktales, das durch den vorhin er-
wähnten Frieden von Campo Formio von Oesterreich an Frankreich ab-

getreten worden war, erweckt. Wenige Tage nachher reiste der Basler
Obristzunftmeister Peter Ochs nach Paris, um über die Abtretung des

erwähnten Tales zu unterhandeln. Peter Ochs, ein für unser altes
Staatswcsen verhängnisvoller Mann, war der zu Nantes in Frankreich
geborene Sohn eines reichen Hamburger Kaufmannes. Geistige Tüchtigkeit,
juristische Bildung und großer Reichtum verhalfen dem über die Maßen
ehrgeizigen Manne zur höchsten Amtsstclle, welche die Republik Basel zu
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»ergeben fyattc. ©cSwcgcu mar er aber in feinem ©enfeu unb giifjlcn
ltidjtS weniger als ein ©d)Weiger, alt' feine ©pntpathien manbtc er ber

frânïifct)en Dîe^ubliï, beren leitenbe ißerfönlidjfeiten er genau lannte, unb

ben retiolutionären $been gu, unb bic gerftorung ber iljm »erljaßten

ftantlidjen unb militärifchen (Sinridftungen ber alien ©bgenoffenfdfaft er=

fd)ien il;m als IRotmenbigfeit. ©arum benü^te er feinen Slufentlfalt in
ißariS nornc^mlid) aud) bagu, in Serbinbung mit Sonapartc unb IReubel

an ber iReoolutionirung unb Unterjochung ber ©djweig gu arbeiten. ©er
»ierte im Sunbc mar ber »on glühenbem fjaffe gegen Sern erfüllte
2Baabtlänber fjriebrid) Säfar ßaf)arpe, ber in öenfelben ©agen ber fran=

göfifdjen ^Regierung eine Sittfdjrift einreichte, in welcher er fie gur 3S3ieber=

herfteßung ber politifdjen iRed)te unb grei^eiten ber SBaabt anfforberte.
Unter ben »erfd)iebencn 2Roti»cn, welche biefe uter ilRänner gu »creinigtem

,f)anbeln gufantmenfiihrten, fpielen perfönlidje 9înd)fud)t, (£l)rgeig nnb

©gcnnulg {ebenfalls eine größere Stoße als $reil)citslicbc. ÎRidjt baS

mar ja gu bel'lagcn, baß bie unhaltbaren ^uftänbc in ber alten ©bgenoffem

fdjaft oerfdjminben fällten, aber baff man fid) nidjt fcljcutc, gu beren 93c=

feitigung baS gemeine SRittcl einer fremben f^nbafion in Slnmcnbung gu

bringen, baS mar ein Unglüd. ©er ißlau gu granlreid)S feinbfcligem

Vorgehen gegenüber ber ©bgenoffenfdjaft mar bon ißetcr Dd)S entworfen.

© empfahl bem ©ireltorium, FranfreidjS „unbeftreitbaren 9îed)tc" auf
baS ßRimftcrtal, Srguel unb ©ici gcltenb gu matten, auf bic ehemaligen

Sefi^ungen beS SiStumS ©afel in ©tabt unb Danton ©afel SInfprud)

gu erheben, bic ©arantie ber Freiheiten beS SBaabtlanbeS gu übernehmen,

burd) Slgenten rebolutionäre ©dtjriften unter baS Sol! merfen unb allen

fdjWeigerifchen ^Regierungen erflären git laffcn, baß Ft'ottfreid) biejenigen,

welche an ber Serbefferung ber f^uftänbe beS SaterlanbeS arbeiten, in

feinen ©djuh nehme.

©d)on am 13. ©egember 1797 teilte ber frangöfifd)c ©cfd)äftS=

träger beut Sorort ^ürief) mit, baß gemäß bem F*wben »oit Sarnpo

Formio, burd) ben alle Stedjtc beS ehemaligen SifdjofS oon ©nfel an

Franïreid) übergegangen feien, baS SRünftertal, bas ©*guel unb ©ici
binnen wenigen ©agen befeÇt werben, parallel biefer ©Mitteilung ging
eine ©tlärung an aße eibgenöffiftit)en ©tänbe, baß bie frän!ifd)e Stc*

publi! ftetS alle Gräfte aufbieten werbe, bie fdjmeigerifdje Neutralität

aufregt gu erhalten unb mit bem ©djweigcrootfe in F^bcn unb Frmnb»

fdjaft gu leben! 51m 14. ©eg. befe^te ber ©encrai ©ouoion be ©t. ©jr
wirflid) baS SRünftertal unb am 15. baS ©gucl mit 1700 ÜRann, beren

äußerfte Soften nur fünf ©titnben oon Sern entfernt ftonben unb hart

au ber bernifdjen ©renge gegenüber ©iiren einen FrciheitSbauin aufpflnngtcu.
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vergeben hatte. Deswegen war er aber in seinem Denken und Fühlen
nichts weniger als ein Schweizer, all' seine Sympathien wandte er der

fränkischen Republik, deren leitende Persönlichkeiten er genau kannte, und

den revolutionären Ideen zu, und die Zerstörung der ihm verhaßten

staatlichen und militärischen Einrichtungen der alten Eidgenossenschaft er-

schien ihm als Notwendigkeit. Darum benutzte er seinen Ausenthalt in

Paris vornehmlich auch dazu, in Verbindung mit Bonapartc und Rcubel

an der Revolutionirung und Unterjochung der Schweiz zu arbeiten. Der
vierte im Bunde war der von glühendem Hasse gegen Bern erfüllte
Waadtländer Friedrich Cäsar Laharpe, der in denselben Tagen der fran-
zösischen Regierung eine Bittschrift einreichte, in welcher er sie zur Wieder-

Herstellung der politischen Rechte und Freiheiten der Waadt ausforderte.

Unter den verschiedenen Motiven, welche diese vier Männer zu vereinigtem

Handeln zusammenführten, spielen persönliche Rachsucht, Ehrgeiz und

Eigennutz jedenfalls eine größere Rolle als Freihcitslicbe. Nicht das

war ja zu beklagen, daß die unhaltbaren Zustände in der alten Eidgenossen-

schast verschwinden sollten, aber daß man sich nicht scheute, zu deren Bc-

seitigung das gemeine Mittel einer fremden Invasion in Anwendung zu

bringen, das war ein Unglück. Der Plan zu Frankreichs feindseligem

Vorgehen gegenüber der Eidgenossenschaft war von Peter Ochs entworfen.
Er empfahl dem Direktorium, Frankreichs „unbestreitbaren Rechte" auf
das Münstertal, Ergucl und Bicl geltend zu machen, auf die ehemaligen

Besitzungen des Bistums Basel in Stadt und Kanton Basel Anspruch

zu erheben, die Garantie der Freiheiten des Waadtlandcs zu übernehmen,

durch Agenten revolutionäre Schriften unter das Volk werfen und allen

schweizerischen Regierungen erklären zu lassen, daß Frankreich diejenigen,

welche an der Verbesserung der Zustände des Vaterlandes arbeiten, in

seinen Schutz nehme.

Schon am 11). Dezember 1797 teilte der französische Geschäfts-

träger dem Vorort Zürich mit, daß gemäß dem Frieden von Campo

Formio, durch den alle Rechte des ehemaligen Bischofs von Basel an

Frankreich übergegangen seien, das Münstcrtal, das Ergucl und Bicl
binnen wenigen Tagen besetzt werden. Parallel dieser Mitteilung ging
eine Erklärung an alle eidgenössischen Stände, daß die fränkische Rc-

publik stets alle Kräfte aufbieten werde, die schweizerische Neutralität

aufrecht zu erhalten und mit dem Schwcizervolke in Frieden und Freund-
schast zu leben! Am 14. Dez. besetzte der General Gouvion de St. Chr
wirklich das Münstertal und am 15. das Ergucl mit 1790 Mann, deren

äußerste Posten nur fünf Stunden von Bern entfernt standen und hart

an der beimischen Grenze gegenüber Bürcu einen Frciheitsbanm aufpflanzten.
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93iel erfreute fief) nod) für bie furje 3"t bon gttJCt SDÎonatcn ctmcldjer

©elbftänbigfeit, erhielt ober fdjon out 16. ®ejember einen franjöfifdfeit
Nîaire. „®iefe Scfi^natjmc I)at ntid) mit ffreube erfüllt," fo fdjricb

ißetcr Dd)ê eine Sod)c fpäler an Bonaparte. ®ic SSefefjung ber fcfymci«

gcrifüjen Sicile beê tSiêtumâ S3afcl mar tatfndjlicf) eine 33erle£uttg ber

Neutralität. Sol)l ftetlte 33crn Gruppen inë ffclb unb bat um eibge»

nöffifdjen 3^9; «ber bie Negierung fetbft mar ju fdjmod), bic S'ricgêtuft
beê eigenen 2$olfeê ju beiluden, ja fie geftattete in feiger Nadjgicbigfcit
beu ffraitjofcu ben 2>urd)5ug burd) bcrnifd)c3 ©ebiet, um if>nen bie S3c=

fefjung oott Neucnftabt am obern 23ielerfee gu ermögtidjen unb jog nad)

unb nad) bie ^rupften mieber jnrücf, mäljrenb ffranfreid) bie feinigen

fortmäljrcnb oerftärfte. (@c£)tug folgt.)

#•»;-»

mtb 5d)ufc.

®urd) 2$eranftaltnng eincê SSortrageê, ber oon fjerrlicpen ©efaugë=

probuftionen beê iDîânnerdjorS 3übidj umrahmt mürbe, feierte bie ißeftas

lojjigefellfdjaft aud) bieS $aljr mieber ben 12. Januar al3 ©eburtstag
beS SNanneâ, nad) bem fie fid) nennt, unb in beffen ©eift fie gu mirfen

beftrebt 'ift. ©emifj mar e3 in ^Seftatoggië ©inné, bafj ber S3ortragenbc,

£>err ©efunbarlefjrer Seifj, e3 oerfndjte, engere SBanbe ju fnüpfen jmifdfen
jenen beiben ©tätten, bie bem 3Mf§erjiel)er oor atlem am §ergen liegen :

©IternljauS unb ©djule.
@ng gehören bie beiben gufammen, benn nur, menu am einen Ort

ber ©ame gefront unb gepflegt mirb, ben ber anbre fäet, menu beibe fid)

gegen mudiernbeS tlnfraut öerbinben, nur bann fann biefer ©ame in ber

©eele be§ Sinbe§ aufgeben, geheimen unb ffrudjt tragen jum ©egen ber

SDîenfdjenfinber, ber ffamtlie unb beë ©taate3, bem e<3 angel)ört.
Sie foil man aber gufammenrnirfen fönneu, menn man, mie e3 be=

fonberê bei ©tabtoerf)ältniffen ber ffall, fid) gar nid)t f'ennt, gor feinen

tßerfnd) mad)t, einanber feitnen ju lernen?
Sie fd)abe, baff bie ©Itern fo feiten, in ben f)äl)eru ©rtjulftufen faft

gar nid)t mefr, bie fleine ©d)eu iibermiuben unb fid) entfdjliefjen, i|re
kleinen aud) einmal itt ber ©djule aufjufudjen, 31t feljcrt, mie fie fid) ba

etma aufteilen — oft ganj anberë als eS bafjeim oermutet mirb. —
$eber oerniiuftige Serrer fattn fid) über bie§ 3^^ beê Slntcild nur
freuen. Unb bie ©Itern inuf; eS bod) mafjrlid) intereffiren, eine 9fufd)nuung
oon bem Drte^gu befommen, mo il;r Heiner Siebling STag für £ag f)im
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Viel erfreute sich noch für die kurze Zeit von zwei Monaten ctwclcher

Selbständigkeit, erhielt aber schon am 16. Dezember einen französischen

Maire. „Diese Besitznahme hat mich mit Freude erfüllt," so schrieb

Peter Ochs eine Woche später an Bonaparte. Die Besetzung der schwci-

zcrischcn Teile des Bistums Basel war tatsächlich eine Verletzung der

Neutralität. Wohl stellte Bern Truppen ins Feld und bat um cidge-

nössischcn Zuzug; aber die Regierung selbst war zu schwach, die Kriegslast
des eigenen Volkes zu benutzen, ja sie gestattete in feiger Nachgiebigkeit

den Franzosen den Durchzug durch bcrnischcs Gebiet, um ihnen die Be-

sctzung von Neuenstadt am obern Bielersee zu ermöglichen und zog nach

und nach die Truppen wieder zurück, während Frankreich die seinigen

fortwährend verstärkte. (Schluß folgt.)

Elternhaus und Schule.

Durch Veranstaltung eines Vortrages, der von herrlichen Gesangs-

Produktionen des Männerchors Zürich umrahmt wurde, feierte die Pesta-

lozzigesellschaft auch dies Jahr wieder den 12. Januar als Geburtstag
des Mannes, nach dem sie sich nennt, und in dessen Geist sie zu wirken

bestrebt äst. Gewiß war es in Pestalozzis Sinne, daß der Vortragende,

Herr Seknndarlchrer Weiß, es versuchte, engere Bande zu knüpfen zwischen

jenen beiden Stätten, die dem Volkserzieher vor allem am Herzen liegen:

Elternhaus und Schule.
Eng gehören die beiden zusammen, denn nur, wenn am einen Ort

der Same geschont und gepflegt wird, den der andre säet, wenn beide sich

gegen wucherndes Unkraut verbinden, nur dann kann dieser Same in der

Seele des Kindes aufgehen, gedeihen und Frucht tragen zum Segen der

Menschenkinder, der Familie und des Staates, dem es angehört.
Wie soll man aber zusammenwirken können, wenn man, wie es be-

sonders bei Stadtverhältnissen der Fall, sich gar nicht kennt, gar keinen

Versuch macht, einander kennen zu lernen?
Wie schade, daß die Eltern so selten, in den höhern Schulstufen fast

gar nicht mehr, die kleine Scheu überwinden und sich entschließen, ihre
Kleinen auch einmal in der Schule aufzusuchen, zu sehen, wie sie sich da

etwa anstellen — oft ganz anders als es daheim vermutet wird. —
Jeder vernünftige Lehrer kann sich über dies Zeichen des Anteils nur
freuen. Und die Eltern mnß es doch wahrlich interessiren, eine Anschauung
von dem Orte^ zu bekommen, wo ihr kleiner Liebling Tag für Tag hin-
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